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Am Abend muss ich mich entscheiden: Will ich lieber zu einem Rock-
konzert gehen, oder beim Start eines Düsenflugzeuges zusehen? Ich 
entscheide mich für das Rockkonzert. Das ist nicht so laut. 
[kč]

Sprachspiele
Ohrmuschel heißt auf Tschechisch: BOLTEC. Schmeichelt dem Ohr nicht, 
finde ich. 
Normalerweise habe ich zu tschechischen Wörtern eine (emotionale) 
Beziehung.  
Bei diesem Wort ist das anders. Das sagt mir nichts. Ich denke an das 
deutsche Wort „Bolzen“ und das lässt mich „Hammer“ und „Amboss“ 
assoziieren und das macht eine ganz andere Welt auf als Muschel, 
Trommel, Pauke, Treppe, Labyrinth… 
OhrMUSCHEL vs. BOLTEC also. Eine Muschel und ein Bolzen.   
Das Wort vor boltec  im einsprachigen Wörterbuch ist bolševizace („Bol-
schewisierung“),  ein paar Wörter davor steht bolest – der Schmerz. Und 
das Wort nach boltec ist bomba (die Bombe). Das schmerzhafte Bom-
bardement durch den Bolschewismus, oder der bolschewistische Bolzen 
gleich zu Beginn des äußeren Gehörganges? Und später auch keine 
Pauken und Trompeten wie im Deutschen (nur eine kleine Trommel…).  
Wie sieht das im Russischen aus? ушная раковина  (ušnaja rakovina): 
Ohr (Adjektiv - also etwa ohrig oder öhrisch) Muschel – und da steckt rak 
drin, der Krebs; rakovina und nicht rakuška, die kleine Muschel, die man 
am Strand findet…) Der öhrische Krebs also?  Der sich seitwärts durch 
das knöcherne Labyrinth bewegt, durchs Felsenbein krebst?  
Das Trommelfell ist in beiden Sprachen onomatopoetisch: tschechisch 
BUBíNEK, die kleine Trommel, das Trommelchen. Im Russischen:  
барабанная кожа  (barabannaja koža). Baraban ist die Trommel, hier 
wieder als Adjektiv;  koža - Haut oder Leder. Dem Deutschen also sehr 
ähnlich.  
[kč]

Wie heißen die Teile 
des Ohres in anderen 
Sprachen?
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Dezibel 
Dezi- kommt vom lateinischen Wort decem. Decem bedeutet auf 
Deutsch zehn. Dezibel: Zehn Mal Bellen. Zehn Mal acht Mal Bellen auf 
einer belebten Straße. 
Wau, wau, wau, wau, wau usw. 
oder: Haf, haf, haf, haf, haf, haf usw. 
oder: Wie bellt der Hund in Ihrer Sprache? 
Und wie laut ist das Bellen eines Hundes (nicht nur in Dezibel)?

Der britisch-amerikanische Erfinder Alexander Graham Bell (1847-1922) 
hat Ideen anderer Forscher verwendet und das erste Telefon daraus 
entwickelt. Nach ihm ist die Maßeinheit Dezibel (dB) benannt. Mit der 
Maßeinheit Dezibel kann man Schallpegel darstellen. Das heißt, mithilfe 
von Dezibel kann man in Zahlen sagen, wie laut etwas ist. 
Nein. Nicht „bellen“, also. Dezibel kommt vom englischen bell und das 
heißt Glocke. Das Läuten der Kirchenglocken - wie laut ist das?  
Waren Sie schon einmal in einer Diskothek? Bein einem Rockkonzert? 
Haben Sie Haustiere? 
Was ist das lauteste Geräusch, das sie je gehört haben?
[kč]

Tinnitus
Ich höre einen Ton im Ohr. Ich höre diesen Ton immer. Wenn ich einen 
Apfel esse, höre ich den Ton. Wenn ich Wasser trinke, höre ich den Ton. 
Egal, ob ich koche oder lese,  immer höre ich den Ton. 
Dieser Ton stört mich. Er ist schon lange da. Schon mehrere Monate. 
Wenn ich diesen Ton höre, kann ich nicht schlafen. Wenn ich den Ton 
höre, kann ich mich nicht konzentrieren. 
Ich höre einen Ton im Ohr und niemand kann mir sagen, warum. Viel-
leicht war ich einmal irgendwo, wo es viel zu laut war. Vielleicht war mein 
Ohr einmal krank. Es war ganz sicher krank. Vielleicht kommt das davon. 
Ich war beim Arzt. Er hat gesagt, der Ton in meinem Ohr geht nicht mehr 
weg. Ich will, dass das aufhört.

[kč]

Flüstern: 10 dB
Armbanduhr: 20 dB 
Wecker: 30 dB 
Wohngegend: 40 dB 
Gespräch: 50 dB 
Radio: 60dB
Staubsauger: 60dB
Büro: 70dB
Restaurant: 70dB
Belebte Straße: 80dB
Laute Musik: 80dB
Donner: 80dB
Rasenmäher: 90dB
Autohupe: 100dB
Motorrad: 100dB
Stemmhammer: 100dB
Konzert: 100-110dB
Strat eines Düsenflug-
zeugs: 120-130dB

Hier beginnt die 
Schmerzgrenze. Hier 
fängt es an, weh zu 
tun.
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Hörsturz
Mein Gehör ist gestürzt. Es ist die Treppe hinuntergefallen, in den Keller. 
Vielleicht hat es sich erschrocken. Ich weiß es nicht. Niemand weiß es.  
Es ist gestürzt und nicht wieder aufgestanden, mein Gehör. Mein Gehör 
geht nicht mehr. Es ist verletzt, mein Ohr. Mein Ohr ist verletzt. 
Da liegt es. Liegt einfach so da und tut nichts. Nein, nicht nichts, das stimmt 
nicht: Es arbeitet, aber schlecht. 
Neben mir stehen Menschen und reden. Es klingt so, als ob sie weiter weg 
wären, in einem anderen Raum, in einem Raum nebenan, aber nicht neben 
mir. Wie ein Brummen klingt das, wie ein Brummeln. 
Niemand weiß, was man tun kann, damit es wieder aufsteht. Niemand weiß, 
was man tun kann, damit es wieder gehen kann, mein Gehör.

[kč]

Was macht das Auge? Was macht die Nase?...
Das Auge öffnet sich, um zu sehen. 
Die Nase saugt die Luft ein, um zu riechen. 
Der Mund öffnet sich, um zu schmecken. 
Die Hand streckt sich aus, öffnet sich, greift, um zu halten.

Ich sehe den Morgen an einem klaren Tag, ich rieche die Luft – die, des 
Tages. Ich schmecke den Frühling und greife nach ihm, um ihn für einen 
Moment zu halten, bevor er vorüber geht und sich verwandelt, in den 
Sommer.

Meine um –zu Sätze: 

 
noch mehr um-zu Sätze 
bilden: Was machen 
andere Körperteile, 
was machen die Orga-
ne – um – zu?
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pf
Die Lautkombinati-
on <pf> wird in der 
Phonetik als Affrikate 
bezeichnet: ein Plosiv 
(Verschlusslaut) wird in 
einen Frikativ (Reibe-
laut) gesprengt.  
 
Die Affrikate, die 
Affrikaten (Pl.) kommt 
von affricare, lat. = 
anreiben  
Die Affrikate = Ver-
schlussreiebelaut.  
Noch eine Affrikate: 
<z>, <tz>, phon. [ts].

Schnupfen wenn 
man Kopfschmer-
zen hat, ist wie  
die Zeit, in der 
man einen Topf 
mit einem Apfel  
drinnen hat und 
ihn dreht.

Als Nonsens (engl. 
Nonsense „Unsinn“) 
oder Nonsensliteratur 
wird eine literarische 
Gattung bezeichnet, 
die sich im Gegensatz 
zum Alltagsbegriff des 
„Unsinns“ durch eine 
regelhaft betriebene 
Sinnverweigerung 
auszeichnet. 
[ Wikipedia ]
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pf
Opfer 
Pfirsich 
Pfeil 
Kropf 
pfeifen 
Pflanze 
Pferd 
Schnupfen 
Topf 
Kopf 
Hopfen
Pfau
pflegen
Pfeffer
Pfanne
Pfau
pflegen
Pfeffer
Pfanne
Pflaster
Pflasterstein
Pfründe
Pforte
Pflicht
Pfütze 
Apfel
Karpfen
empfangen
Sauerampfer
aufmümpfig
Pfahl
tupfen
Sumpf
stumpf
Rumpf
mampfen
stampfen

Nonsens-Gedichte  mit <pf>
Zum Aufwärmen sammeln Sie zunächst Wörter mit der Lautkombination 
<pf>. Suchen Sie drei oder mehr Wörter aus, die Ihnen besonders gut 
gefallen, und verfassen  Sie ein Nonsens-Gedicht.  Daraus entsteht eine 
Pop up Gallery auf diesem freien Fleck: 
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Wirbel
Dreiunddreissig Wirbel & dreiundzwanzig Bandscheiben. An meinen 
Dornfortsätzen bleibt er hängen, der kleine Mann, mit dem Zipfel seines 
Oberteils, Shirts, vielleicht Pullovers verheddert er sich; macht sich wieder 
frei und klettert weiter, ohne Seil und ohne Haken, free solo, so heißt das 
in der Sprache der Kletterer, free solo also an der Wirbelsäule entlang 
nach oben, immer weiter nach oben; und wenn da kein Rückenmark 
wäre, in dem LOCH, das meine Wirbelbögen formen, in dem Kanal, das 
entsteht, weil sie aufeinander gestapelt sind – wenn da also kein Rücken-
mark wäre, könnte der kleine Mann durch meinen Wirbelkanal klettern, 
an der Innenseite meiner Wirbel. Aber zum Glück ist da ein Rückenmark, 
zum Glück Nervenstränge, die nach oben führen, nach oben, immer 
weiter nach oben, bis in mein Gehirn.

doppelte S-Form. Also ganz schön steil, überhängend zwischendurch

Auf der Halswirbelsäule begegnet er Atlas und Axis.

Geh-irn – gehen und irren. 

[kč]

Schnupfen Apfel TupferHopfen tapfer  Pferdefuß 

Wenn Tell Schnupfen 
hat, er den Apfel mit 
dem Pfeil nicht trifft,  
der Sohn getroffen, 
dann im Hopfen liegt,

Oh, Graus das Blut ihm 
aus der Nase läuft,  
der Vater mit dem 
Tupfer eilt,  
das Blut gestillt,  
der tapfere Sohn 
geheilt, 
der Apfel seinen 
Hunger tilgt. 
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ARBEIT & ZEIT

ERINNERN
Ich hab einen Kuli gefunden. 
Er hat eine schwarze Farbe. 
Es ist ein *bissen* alt.
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EIN BISSEN ALT 

Es ist ein bissen alt.  
Es ist ein Bissen Alt. 
Ich esse einen Bissen Alt und habe sofort  
graues Haar.  
Ich esse einen Bissen Alt und habe 
augenblicklich Falten.  
Ich esse einen Bissen Alt und bin sehr klug – 
sehr viel klüger als jetzt.

Diskutieren Sie: 
Was bedeutet es in unserer Gesellschaft, alt zu sein? Wie leben alte Men-
schen – hier und woanders? Wie und wo werden alte Menschen betreut 
und medizinisch versorgt? Haben Sie Kontakt zu alten Menschen? Was 
können Sie von alten Menschen lernen? Was können betagte  Menschen 
von Ihnen lernen? 

Das nehm ich aus der Diskussion mit – meine Notizen: 

Ich esse einen Bissen 
Alt und bin mindestens 
90 Jahre alt. Ein biss-
chen älter. 92 oder 96.

Ich dachte immer, wenn 
ich alt bin, habe ich 
lange Haare. Langes, 
weißes Haar. Aber ich 
denke, das stimmt 
nicht. Ich denke, ich 
werde kurzes Haar 
haben. Bis zum Kinn 
und auf der Seite 
gescheitelt.
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Gespräche mit alten 
Menschen und Hochbe-
tagten in der Senior*in-
nenresidenz. Wir haben 
uns viele Fragen über-
legt und sprechen mit 
ihnen über ihre Berufe 
und ihr Arbeitsleben. 
Wir fragen Sie, welchen 
Beruf sie gelernt haben 
und in welchen Berufen 
Sie gearbeitet haben. 
Sie erinnern sich und 
erzählen uns davon. 

Marianne
Wir waren heute in der Seniorinnen Residenz und haben eine alte 
Dame interviewt. 
Sie heißt Marianne und ist dreiundsiebzig Jahre alt. Sie hat einen 
Jungen, der aber weit weg von Graz wohnt. 
Marianne hat in einer Wäschefabrik, als Bürokauffrau, zehn Jahre lang 
gearbeitet. Die Fabrik hat Bettwäsche hergestellt, ist aber in Konkurs 
gegangen. Ihre Arbeit hat ihr Spaß gemacht, und wenn sie nochmal die 
Gelegenheit dazu hätte, würde sie wieder im Büro arbeiten. Mit ihr zu-
sammen haben noch drei Kollegen gearbeitet, aber sie hat leider keinen 
Kontakt mehr zu ihnen. Früher, wenn sie etwas mit ihren Kollegen unter-
nommen hat, sind sie alle zusammen auf den Schlossberg gegangen. 

Marianne ist schon seit 6 Jahren im Altersheim. Sie hat seit dreizehn  
Jahren einen Freund, der auch hier im Altersheim wohnt. Er ist 75 Jahre 
alt und hat Parkinson. Während wir mit ihr geredet haben, hat sie einen 
Anruf von ihm bekommen. Er ist zwei Stockwerke oberhalb von ihr. 
Früher ist er sie auch besuchen gekommen, aber da er jetzt selber sehr 
krank ist, kann er nicht mehr kommen. 

Sie findet es gut, dass wir hier sind. Als Kind hat Marianne sehr gerne 
Fußball gespielt. Das ist für sie eine schöne Erinnerung an ihre Kindheit. 

Als wir sie gefragt haben, was einen guten Krankenpfleger ausmacht, 
hat sie gesagt, er darf nicht grantig sein sondern er sollte lieb und 
hilfsbereit sein. 
[sug]
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Aus dem Gespräch  
entstehen eweitere 
Texte. Die Biografie wird 
umgeschrieben – neu 
geschrieben – neu er-
funden – neu gefunden: 
Das recherchierte Mate-
rial wird fiktionalisiert.

Die Fiktion: das Wort 
kommt aus dem Latei-
nischen.  
fictio =  „Gestaltung“, 
„Personifikation“, 
„Erdichtung“. 
fingere = „gestal-
ten“, „formen“, „sich 
ausdenken“.  Fiktion 
bezeichnet das Schaf-
fen einer eigenen Welt 
durch Schreiben, Film, 
Malerei ... 
fiktionalisieren = eine 
fiktive Welt erschaffen. 

Wäschefabrik
Heute war die Arbeit sehr anstrengend. Jeder Arbeitstag ist anstren-
gend, aber heute war es für mich sehr schwer. Ich bin auch sehr müde. 
Gestern Abend konnte ich nicht gescheit schlafen. Wie geht es wohl 
meinem Sohn? Ich mache mir sehr viele Sorgen um ihn. Am liebsten 
würde ich jetzt zusammen mit ihm sitzen und reden. Einfach alles lassen 
und gehen. Aber ich kann nicht. Diese Arbeit hab ich mir schon immer 
gewünscht, ich wollte schon immer hier arbeiten und jetzt mache ich 
das auch. Auf einer Seite die Arbeit, auf der anderen mein Sohn.  
Ich muss noch durchhalten. Bis zur Pension hab ich nicht mehr lange. 
Ich werde meine Arbeit vermissen, egal wie schwer es manchmal sein 
kann. Wenn ich nicht mehr arbeite, wird mir in meinem Alltag etwas 
fehlen. [sug]

Fussball
Ich bin die Mariana und bin jetzt zwölf Jahre alt. 
Ich wohne in der Steiermark am Land mit meinem Vater und meiner 
Mutter. Ich musste immer meiner Mutter helfen und mein Bruder durfte 
immer mit unserem Vater Fußball spielen.  
Eines Tages war ich mit meinem Vater alleine zu Hause, wir gingen in 
den Wald spazieren. Auf einer großen Wiese hinter dem Wald spielten 
wir Fußball, es war sehr ungewöhnlich, dass Mädchen Fußball spielen. 
Mein Bruder hat immer mit seinen Freunden Fußball gespielt. Ich wollte 
immer mitspielen, aber er hat mich ausgelacht und gesagt, dass Mäd-
chen nicht spielen können, darauf sagte sein Freund, lass sie einfach 
mitspielen. Endlich durfte ich mitspielen. Ich traf zweimal das Tor und 
seine Freunde waren begeistert von mir, dass ich so gut spiele. Und jetzt 
wollen die immer, dass ich mitspiele.  
Mein Vater sagte zu mir, nur weil du ein Mädchen bist, heißt das nicht, 
dass du es nicht schaffen wirst. [jag]

Avenir Next
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Martin 
Ich bin achtundsiebzig Jahre alt. Ich arbeite am liebsten im Garten, ich 
arbeite jeden Samstag im Garten. Ich mähe und baue verschiedenes 
Gemüse an, zum Beispiel: Karfiol, Paradeiser, Melanzani, Zucchini und 
Bohnen. Ich liebe Haustiere. Ich habe Hasen und einen Hund. Mein 
Hund heißt Willi. Ich habe drei Hasen, die Hasen sind im Garten. Ich 
füttere den Hasen Gemüse. 
Ich spiele gerne mit den Hasen, wenn ich Zeit habe. Das Spielen mit 
den Hasen ist sehr lustig. Ich gehe mit meinem Hund spazieren. Mein 
Hund ist sehr ordentlich. Er schläft immer auf dem Sofa, wenn neue 
Leute zu uns nach Hause kommen, dann bellt Willi sehr laut. Wir sagen 
Willi, er soll leise sein und dann wird Willi leise.  
Ich spiele immer mit Willi Ball. Willi spielt sehr gerne mit dem Ball.  
Als ich jung war, bin ich sehr gerne in die Disko gegangen. Ich ging 
jedes Wochenende in die Disko.  
Ich rauche nicht, aber ich trinke manchmal mit Freunden. Ich habe bei 
der GVB gearbeitet und über zweitausend Euro verdient.  
Meine Frau ist sehr hübsch aber sie wollte keine Kinder.  
Ich habe meine Frau bei der Arbeit kennenglernt. Meine Frau war sehr 
nett. In der Mittagspause haben wir  immer zusammen gesessen. Ich 
habe sie immer heimlich angeschaut, weil sie sehr hübsch war. Eines 
Tages nach der Mittagspause hatte ich große Angst, ich wusste nicht, soll 
ich etwas sagen, oder soll ich nichts sagen, sagen oder nichts sagen...  
Aber ich habe meinen Mut zusammengenommen und bin zu ihr hin 
gegangen, dann habe ich zu ihr gesagt: „Kann ich mit dir sprechen.“  
Sie hat „ja“ gesagt. Ich habe zu ihr gesagt: „Ich mag dich sehr.“ Da hat 
sie gelacht. Sie hat gesagt: „Ich mag dich auch sehr.“ 
Wir haben nach zwei Jahren am Standesamt und in der Kirche gehei-
ratet. Wir haben miteinander sehr glücklich gelebt. Nach der Hochzeit 
haben wir eine kurze Reise nach Italien gemacht. In Italien haben wir 
leider nur Englisch gesprochen, weil wir kein Italienisch konnten. Wir 
haben in Italien einen Mann kennengelernt, der Mann hat uns alles 
gezeigt. Das war eine sehr schöne Zeit. Der Mann hat uns zum Mittag-
essen eingeladen, seine Frau hat für uns italienische Spaghetti gekocht. 
Das war wirklich eine sehr nette Familie. [ror]

An jedem Wochen-
ende gehe ich zur 
Swing-Tanz-Party. Aber 
mein Freund spielt 
am Wochenende 
gerne Fußball. Jedes 
Wochende chille ich 
mit meinem Freund, wir 
essen gemeinsam. 
Das heißt, wenn du bei 
mir zu Besuch kommst, 
dann koche ich ein 
gutes Essen. Aber ich 
spiele auch gerne Play 
Station. Und manchmal 
lese ich meine Bücher, 
weil ich ein Geschich-
tenschreiber bin.

Wörter mit –ing 
Mandaring 
Waschmaschinge-
Schlinge 
swinge 
singe 
Dinge 
– ginge das auch?
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Die Liebe 
Als er seine Arbeit als Tischler begonnen hat, hat er immer mit einem 
Kollegen zusammengearbeitet. Er war nicht zufrieden, aber er hat ein 
paar Monate mit ihm zusammengearbeitet. 
Nach ein paar Monaten hat er zu seinem Chef gesagt, dass er nicht 
mehr mit ihm zusammenarbeiten will. Deswegen hat sein Chef ihn in 
eine andere Firma geschickt. 
Er hat dort ein Jahr gearbeitet und dann hat er eine schöne und nette 
Frau kennengelernt. 
Wegen dieser Frau ist er immer eine halbe Stunde früher in die Arbeit 
gegangen. Damit er die schöne Frau sehen kann. Er war in die Frau 
verliebt, aber die Frau wusste es nicht. 
Der Mann hat in einem großen Raum gearbeitet. Immer, wenn er Pause 
hatte, ging er dorthin, wo die Frau gearbeitet hat und sah sie an. 
Nach langer Zeit hat er die Frau zum Abendeessen in ein Lokal eingela-
den und hat eine schöne Kette und Blumen für sie gekauft. Er dachte, 
dass er nach dem Essen die Frau überraschen würde. Er gab ihr die Kette 
und die Blumen und sagte, dass er sie liebt. [mon]

Überlegen Sie: Mit wem möchten Sie gerne ein Ge-
spräch führen? Was möchten Sie von dieser Person 
wissen, welche Fragen stellen Sie? Bereiten Sie das 
Gespräch vor und notieren Sie hier Ihre Fragen: 
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Altenpflege
 
Praktikum
Wenn ich als Altenpfleger arbeite, arbeite ich sehr genau. Ich habe viel 
Erfahrung in verschiedenen Berufen gemacht.  
Ich habe eine Woche in St. Peter als Altenpfleger ein Praktikum gemacht. 
Bei der Altenpflege muss man sehr geduldig sein, weil die alten Leute 
sehr ungeduldig sind. Das  Altenheim, in dem ich gearbeitet habe, war 
für mich sehr interessant.  
Aber letztes Jahr habe ich auch ein Praktikum gemacht, als Tischler, das 
war für mich uninteressant, weil ich nicht mit Holz arbeiten mag.  
Die Firma war sehr groß, ich habe viele Kollegen und  
Kolleginnen gehabt. 
Ich finde, Arbeit ist ganz anders als Schule. 
Bei der Arbeit muss man pünktlich sein, miteinander sprechen und 
Fragen stellen, ein bisschen Spaß haben. 
Wenn ich eine gute Arbeit mache, werde ich später Chef. Aber wenn ich 
Chef bin, sitze ich im Büro und trinke viel Kaffee. 
Und natürlich verdiene ich auch viel. [ror]

Krankenpflege
Ich will im Sozialbereich eine Ausbildung machen. Weil ich den 
Menschen helfen möchte und ich habe viele Möglichkeiten, hierzu eine 
Ausbildung zu machen. Ich habe mich für den Beruf des Krankenpfle-
gers entschieden. Egal wo und wie, im Altersheim oder im Krankenhaus. 
Ich fühle mich überall gut. Ein guter Krankenpfleger muss früh aufste-
hen, geduldig sein, nett, solidarisch, pünktlich sein und für seine Arbeit 
Verantwortung übernehmen. [ror] 
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Einen Beruf kennenlernen? Ein Praktikum machen? 
Welche Berufe interessieren Sie? Wo könnten Sie ein 
Praktikum machen? Recherchieren Sie Berufsbilder, 
notieren Sie Ihren Berufswunsch und suchen Sie eine 
Firma bei der Sie ein Praktikum machen können. 
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ZEITPLANSYSTEME
Der Mann auf der Parkbank. Er liebt es dort 
zu sitzen und seine Zeitung zu lesen.  
Unter einen Himmel voller Einfälle für sein 
neues Buch das er gerne schreiben würde. 
Jeden Abend sitzt er dort und notiert seine 
Einfälle. Diese Ruhe, der Duft der Ruhe tun 
ihm gut. 
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Heute 
Heute spreche ich mit Doudou. 
Heute gehe ich mit Yaqob spazieren. 
Heute habe ich Angst vor Skorpionen. 
Und wovor haben Sie Angst?

 

Die Uhr
Das auf dem Bild ist eine Taschenuhr. 
Ich finde, dass sie sehr alt ist. 
Auf der anderen Seite ist das Weltall. 
Die Zahlen der Uhr sind römisch. 
Es gibt viele Uhren mit römischen Zahlen. 
Die Uhr ist überall wichtig.  
Man muss immer wissen, wie spät es ist, zum Beispiel  am Arbeitsplatz, 
zu Hause, auf Reisen, in der Klasse und so weiter. 
Diese Uhr verwenden mehr die älteren Leute.  
[mua]

Sprechen Sie über Zeit. Was ist Zeit? Wie verbringen Sie 
Ihre Zeit? Wieviel Zeit haben Sie?

Was machen Sie 
heute?

Dieser Text ist aus 
einem Bildimpuls ent-
standen und lädt dazu 
ein über Zeit zu phi-
losophieren. Denkbar 
ist auch Schwenk zur 
Mathematik: Zahlensys-
teme!

Weltall, überall – 
finden Sie noch 
andere Wörter 
mit –all- ? 
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Alltag
allmächtig
Unfall
fallen 
lallen 
Galle 
Schnalle 
Qualle
drall
Falle
Knall
Zerfall

Die Zeit
Die Uhr verwendet die Leute. So mag das wirken, wenn man von der an-
deren Seite des Universums hier in diese Welt hineingeschleudert wird: 
Nicht die Leute verwenden die Zeit - die Zeit verwendet die Leute. Die 
Zeit sagt ihnen, wann sie aufstehen, wann sie essen, wann sie arbeiten, 
wann sie zueinander lieb und wann sie wieder müde sein sollen.

Die Zeit treibt die Leute vor sich her, sie versteckt sich, erschreckt sie, 
macht ihnen Angst, macht sich rar. Aber dann manchmal verschenkt sie 
sich ganz plötzlich, total unverhofft, und das macht die Leute so glücklich 
wie kleine Kinder. So ganz blütenrein glücklich. Besonders die älteren 
Leute, die die Zeit viel mehr verwendet als junge Leute. Junge Leute 
denken noch, sie verwenden die Zeit. Sie denken, Zeit gibt es unendlich. 

PS: Ersetzen Sie in diesem Text Zeit durch Geld.  
[nae]

Schreiben Sie einen Text mit so vielen -all- Wörtern wie 
möglich: 
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Zeitplansysteme 
sind Systeme, um die Zeit zu planen. 
Wie kann man die Zeit planen? 
Man kann sie

Zeit sparen: in einer Dose. Wenn man sie braucht, nimmt man sie sich, 
und wenn sie einem auf die Nerven geht, schlägt man sie tot. 
Finden ist schwieriger. Man weiß ja nicht, wo man sie suchen soll. (Oder 
haben Sie schon einmal jemanden sagen hören: „Heute Morgen habe 
ich 2 Stunden lang meine Zeit gesucht!“?) 
Aber dafür hat man schließlich die Zeitplaner. Menschen, die verschiede-
ne Dinge mit der Zeit machen – jeder auf seine eigene Art. 
Studium: Zeitplansysteme. 
Wenn man dann zum Beispiel seine Zeit sparen will, oder umtauschen, 
oder totschlagen, sucht man sich einen Zeitplaner, zu dem man gehen 
möchte. 
Im Vorfeld muss man sich selbstverständlich darüber informieren, 
welche Systeme der Zeitplaner anwendet. Liberale, mit hohem oder 
niedrigem Zinssatz, repressive, kommunistische, spirituelle, religiöse, 
feministische, vegetarische. Mischformen sind ebenfalls möglich. 
Ich habe einmal von einem Zeitplaner gehört, der einem anderen 
Zeitplaner, der sich hauptsächlich mit Zeitsparen beschäftigte (und im 
Übrigen relativ hohe Zinsen verlangte), Zeit gestohlen hatte. Als die 
Sache aufflog, argumentierte der Zeitdieb, er wäre kommunistischer 
Zeitplaner und wollte die gestohlene Zeit in der Folge umverteilen. In 
Wirklichkeit betrieb er aber illegalen Handel mit spirituellen Zeitplanern, 
die aufgrund der Zeitopfer, die sie vor jeder Operation mit der Zeit 
bringen mussten, stets ein negatives Zeitkontingent aufwiesen. 
Aber Fehler passieren überall und abgesehen von dem einen oder 
anderen Fauxpas sind die Zeitplaner ein recht seriöses Volk. [kč]

Wir verkaufen  

umverteilen

einteilen 

nehmen 
finden 

färben
spielen 

totschlagen

sparen
verlieren

verteilen 

stehlen
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LERNEN
ohne mit der *Wemper* zu zucken 
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Da ist es wieder: 
das u in Grussmutter 
und Grussvater

GrußgroßGrußgroßGruß.
Ich grüße dich!
Ich größe dich!
Ich meine – 
nein!
Welche Schuhgrüsse –
ich meine:
Welche SchuhGRÖSSE 
hast du eigentlich?

Grussmutter – Grussvater 
Gruß an Mutter. 
Ich vermisse sie sehr. 
Gruß an Vater. 
Ich vermisse ihn sehr. Ich habe sie schon 
lange nicht mehr gesehen. 
Gruß auch an meine Großmutter. 
Ich vermisse auch sie. 
Gruß an meinen Großvater. 
Ich vermisse auch ihn. Auch sie habe ich 
schon lange nicht mehr gesehen. 
Grüße bitte alle von mir. Grüße meine 
Mutter und meinen Vater und grüße bitte 
auch meine Großmutter und meinen 
Großvater. Ich vermisse sie.
[kč]
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Was kann die Autorin/
der Autor des jeweili-
gen Textes gut, welche 
Kompetenzen hat sie/
er? Sammeln Sie dazu 
Wörter in verschiede-
nen Wortarten: 

geduldig –  
Geduld 
zielstrebig –  
Zielstrebigkeit
ehrgeizig –  
Ehrgeiz 
verantwortlich – 
Verantwortung

Socken 
Früher konnte ich mir meine Socken und meine Schuhe nicht selber an- 
und ausziehen Das machte immer meine Mutter. Meine Mutter sagte 
immer zu mir, dass ich selber solche Sachen machen könne. Es hat 
ungefähr drei Jahre gedauert, in denen das immer wieder meine Mutter 
für mich machte. Dann habe ich es nach drei Jahren selber gelernt. [saa] 

 
Ich habe von meinem Vater das Schneidern gelernt und ich habe bei 
ihm zwei Jahre lang als Schneider gearbeitet. Danach bin ich in eine 
andere Fabrik umgezogen. Dort habe ich gelernt, wie man einen Mantel 
schneidert. [ali]

 
Ich habe von  meinem Vater gelernt, mit der rechten Hand zu essen. Ich 
habe früher mit meiner linken Hand gegessen. Dann hat mein Vater zu 
mir gesagt: „Iss mit der rechten Hand! Mit der linken Hand zu essen ist 
haram.“ Und jetzt ich esse ich mit der rechten Hand, aber ich schreibe 
mit der linken Hand. Manchmal esse ich mit der linken Hand Das ist 
super für mich. [faz]

Als ich zwölf Jahre alt war, lernte ich von meinem Bruder Tambura. Dann 
bin ich in den Iran geflüchtet, im Iran habe ich Klavier gelernt. Im Iran 
habe ich am Wochenende immer für Freunde Klavier gespielt. Wenn 
sich z.B. jemand verlobt hat oder geheiratet hat, habe ich die ganze 
Nacht für Freunde gespielt und die anderen haben getanzt. Viele Freun-
de sind gekommen in dieser Nacht. Wir haben zusammen gegessen 
und zusammen gekocht. Ich habe im Iran zweimal in der Woche Klavier-
unterricht gehabt, das war sehr teuer. Das war eine schöne Zeit. [ror]
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Was haben Sie von Ihren Eltern oder Großeltern gelernt? 
Schreiben Sie einen Text. In welchen Situationen setzen 
Sie das Gelernte heute ein? 

Leere Lehre Stelle Lehrstelle
eine leere Stelle. eine 
Leerstelle für mich. 
eine leere Stelle, die 
ich füllen kann. 

Was haben Sie zuletzt 
gelernt? Und gleich 
noch ein paar Fragen: 
Was brauchen Sie um 
gut lernen zu können? 
Was ermöglicht es 
Ihnen erfolgreich zu 
sein? 
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Journalist
Mein Wunschberuf ist Journalist, weil ich für diesen Job sehr großes 
Interesse habe. Aber es ist sehr schwer für mich in Österreich, weil ich 
nicht gut Deutsch verstehe. Aber wenn es möglich ist, dass ich Journalist 
werde, dann probiere ich es, vielleicht schaffe ich das.  
An diesem Job gefällt mir, Informationen zu besorgen in schweren 
Zeiten. Man kann dorthin gehen und die richtigen Informationen 
auswählen und zeigen, wie es den Menschen hier geht. Man kann viele 
Fotos davon machen, wie schwer das Leben ist, im Krieg, wenn in einem 
Dorf Krieg ist. Immer mit Menschen beisammen sitzen, sprechen und 
einen besseren Weg für diese Menschen finden. Wie sie diese Probleme 
bekämpfen können. Warum so etwas passiert. Wieso Menschen mitein-
ander kämpfen und einander töten. [hab]

Wüste
Mein Wunschberuf ist, als Automechaniker zu arbeiten und meine 
eigene Werkstatt zu haben und Autos zu reparieren. Irgendwo weit weg 
in der Wüste. Wo es keine Häuser gibt und wenn dein Auto kaputt wird, 
gibt’s niemanden, der dir helfen kann, außer mir. 
Ich baue auch eine Tankstelle neben meiner Werkstatt und tagelang 
sitze ich auf meinem Sessel und warte auf einen Kunden.  
Ich kenne mich aus mit vielen Autos, aber nicht mit allen. Ich bin so nett 
mit meinen Kunden und ich mache ein Selfie mit jedem und klebe es 
an die Wand.  
Die Leute, die sich verirren, in die Wüste [oder: in der Wüste], sie brau-
chen keine Angst zu haben, ich bin immer da, um zu helfen, in der Mitte 
von Nirgendwo. [ali]
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Dialog
Automechaniker: 	 Was machst du, wenn das Auto nicht mehr fährt? 
Lehrling: 		  Dann, dann – keine Ahnung! Was mache ich dann? 
Automechaniker: 	 Dann steigst du aus und machst die Motorhaube auf. 
Lehrling: 		  Ich mache die Motorhaube auf, gut. Und was dann? 
Automechaniker: 	 Dann schaust du in das Auto hinein, in den Motor des 
		  Autos. 
Lehrling: 		  In den Motor des Autos, ich verstehe. 
Automechaniker: 	 Und was machst du dann? 
Lehrling: 		  Dann, dann – was mache ich dann? 
Automechaniker: 	 Dann schaust du dir den Motor an. Überprüfst, ob wo 
		  was locker ist, oder nicht gut aussieht, oder so.  
Lehrling: 		  Aha. Wann sieht etwas nicht gut aus? 
Automechaniker: 	 Wann etwas nicht gut aussieht? Das merkst du, das 
		  siehst du dann schon. 
Lehrling: 		  Gut, ok. Und was mache ich dann? 
Automechaniker: 	 Dann schaust du unter das Auto. Weißt du, wie du das 
		  machst? 
Lehrling: 		  Unter das Auto – also unter – also, nein. Wie mach ich 
		  das? 
Automechaniker: 	 Du legst dich auf den Rücken und rutschst unter das 
		  Auto. Dann schaust du es dir von unten an, verstehst du?  
Lehrling: 		  Ich schaue es mir von unten an, ok. Und dann? 
Automechaniker: 	 Du überprüfst, ob wo was locker ist, oder nicht gut 
		  aussieht. Alles klar?

Erfinden Sie weitere Dialoge, die am Arbeitsplatz stattfin-
den. Spielen Sie die Dialoge!

Automechaniker*in
Kraftfahrzeugtechniker*in
Metallbauer*in
Metalltechniker*in
Mechatroniker*in
Automobilkaufmann/frau
Kraftfahrer*in
Elektroniker*in
Taxifahrer*in
Automobildesigner*in
Maschinenbautechni-
ker*in
Karosseriebauer*in
Motor Vehicle Technician
Servicefahrer*in
Tankwart*in
Zweiradmechatroniker*in
Systemelektroniker*in
Elektriker*in
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SCHREIBFLUSS
Stellen Sie sich einen Moment lang vor, wie es kleinen Kin-
dern gegangen wäre, wenn sie auf dieselbe Weise sprechen 
gelernt hätten, wie man ihnen in der Schule das Schreiben 
beibringt. Sprechend (sic) lernen wir überwiegend in ei-
ner bejahenden Atmosphäre; dagegen vermittelt uns der 
Schreib-unterricht, in dem es von Regeln, Korrekturen und 
häufig künstlichen – und damit schwer zu befolgenden – Vor-
schriften nur so wimmelt, eher die frustrierende Erfahrung, 
dass unser natürliches Ausdrucksvermögen selten (wenn 
überhaupt) bestätigt wird. Gabriele L. Rico  

Im Fremd- bzw. Zweitspracherwerb wird das Schreiben hauptsächlich da-
für verwendet, Wörter und Sätze aufzuschreiben, die im Alltag verwendet 
werden und deren grammatikalische Strukur zu üben und zu festigen. 
Grammatikübungen zu schreiben, vorgefertigtes Sprachmaterial  
korrekt anzuwenden. 
Bevor es noch die Möglichkeit gibt, einen Ausdruck zu finden, die 
Sprache „auszuprobieren“ – geht man in eine übergeordnete, in eine 
Metaperspektive über und spricht über Sprache – anstatt mit ihr zu spre-
chen.Darüber wird dann oft vergessen, dass Sprache in erster Linie Inhalt 
ist – und erst dann Form.  
 
In der Sprachwissenschaft gibt es schon lange das Postulat, den Inhalt der 
Form gegenüber zu bevorzugen; zuerst also mit der Sprache zu spielen, 
auszuprobieren, bevor man sich über ihre grammatikalischen Strukturen 
Gedanken macht. Die Linguistik stützt sich hier auf Erkenntnisse aus dem 
Spracherwerb von Kindern und versucht, diesen natürlichen Spracher-
werb im Fremd- bzw. Zweitspracherwerb nachahmbar zu machen.   
 
Gabriele L. Rico beschreibt in ihrem Buch „Garantiert schreiben lernen“, 
wie wir  verlernen, uns „natürlich“ oder sagen wir: selbstverständlich 
auszudrücken. Das Schreiben wird zu etwas gemacht, das man lernen 
muss oder für das nur auserwählte Personen Talent haben (der Mythos 
des Genies…). Ein ausgewogenes Zusammenspiel der rechten und der 
linken Hemisphäre, so Rico, ist das Rezept für gute Texte. 
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Dasselbe lässt sich auf das Sprachenlernen umlegen: Die rechte Hemi-
sphäre stellt ein Geflecht von Bildern und Sinnzusammenhängen her 
(vereinfacht ausgedrückt), die linke Hemisphäre ordnet und strukturiert. 
Rico schreibt: Die linke Gehirnhälfte steuert die Fähigkeit, Gedanken in 
eine mitteilbare, syntaktische Form zu bringen, so wie Wörter zu Sätzen 
zusammengefügt erden. Sie fungiert als Kritiker, Zensor und Korrektor. 
Sie teilt die Welt in klar abgrenzbare Einheiten auf und bestimmt diese 
mit Hilfe genauer Definitionen […] 
Und weiter: Im Gegensatz dazu denkt die rechte Hemisphäre stets in 
komplexen Bildern. Sie stellt Zusammenhänge her, um alles, was ihr 
begegnet in Mustern zu ordnen. Dies gilt auch für sprachliches Material. 
Beide Aspekte, so Rico, sind wichtig für das Schreiben der Texte. 
Das ist im Grunde derselbe Ansatz, der sich etwa in Buttaronis Fremd-
sprachenwachstum findet. Es findet ein Wechselspiel zwischen dem 
Spielen mit Sprache und dem Analysieren, Erkennen, Ordnen, Verstehen 
von sprachlichen Phänomenen statt. 
 
In unserem Sprach- und Schreibunterricht dominiert die linke Hemisphä-
re – das Denken in Struktur, Logik, richtig und falsch. Dieses Buch richtet, 
in seiner Methodik und auch in der Struktur, den Fokus auf die rechte 
Hemisphäre, auf das Denken in komplexen Bildern. Stellen Sie sich also 
die Struktur dieses Buches, so wie auch das Arbeiten an und mit Texten 
als ein Geflecht vor, als einen Fluss mit vielen Adern. 

[kč]
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PRÄSIDENT*INNEN
wo bin ich  
Presiedent 
Presiedänt 
President, das klingt wie Zahnpasta 
Präsidänt, und das amerikanisch 
Präsiedänt 
Preesiedeent - holländisch? 
Prehsiedehnt 
Frau Preh, sie dehnt 
Prähsiedähnt 
die Prärie gähnt
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Augost. A ghost. 
A ghost from Ancient Rome if one may, can 
say so. Kaiser Augustus gab diesem Monat 
seinen Namen. 
Natürlich einem Sommermonat, ich würde 
das auch wollen. Wenn, dann einem Som-
mermonat meinen Namen geben. Wer 
würde schon einem Wintermonat seinen 
Namen geben wollen? 
Putin vielleicht. Der Putinec. Der Putiner. 
Freezy, frosty, gruesly. 
A ghost.  
Augost. A Gost. Ein Gast aus dem Antiken 
Rom.
[kč]

Der Putiner kommt 
nach dem Dezember, 
zwischen Dezember 
und Jänner, sozusagen, 
und er ist der kälteste 
Monat. 

Das Wort „Augost“ hat 
mich angelacht. Der 
Geist, der in diesem 
Wort steckt, hat mich 
angelacht.
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Einen Tag lang Präsident*in von… 
Ich würde gerne alle 
Hunde von den Straßen 
unten, zusammen in ein 
Hundeheim tun. Da auch 
die Luft extremst  verschmutzt 
ist, würde ich unnötige 
Fabriken einfach nur 
kaputt machen, verschwinden 
lassen. Ich würde eine 
riesengroße Müllablage 
bauen, damit kein 
Müll mehr auf der  
Straße liegt. Ich würde 
den Arbeitslosen einen 
Arbeitsplatz geben, wo 
man gut verdienen 
und damit auch seine Familie ernähren 
kann. Ich würde den 
Obdachlosen ein Dach 
über dem Kopf geben.  
Ganz einfach, ich 
würde allen Menschen  
ein besseres Leben geben,   
wenn ich das könnte.
[sug]

Man könnte sich fra-
gen, woher das Wort 
„Präsident*in“ kommt 
und woher es sein „ä“ 
hat. (Aus dem Französi-
schen und da aus dem 
Lateinischen „prae-
sidere“, wovon sich 
dann wohl auch das 
deutsche „ä“ ableitet.)

Wenn ich in ein Tag 
Präsident wäre, würde 
ich gern an einem Tag 
die Welt verändern. 
Ist es möglich? Frag 
dich mal. Ich glaube 
es geht. An einem Tag 
wurde mein Land so 
ganz anderes, dass ich 
Präsident bleiben muss.
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Unendlichkeit 
Undenklichkeit

Sie sind einen Tag lang Präseident*in – was würden Sie 
verändern? Lassen Sie Ihrer Fantasie freien Lauf. 
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ASSOZIATIONSKETTE: 
Worte zum Stichwort  
WAHLEN sammeln – 
von einem Wort zum 
nächsten: 

Krieg 
Politik
Gericht 
Graz
Länder
Steiermark
Schlossberg
Kunsthaus
Instrumente
Oper
Mur 
Fluss
Wasser
Tisch
Fisch
Häuser
Bäume
Schwimmbad
Karim
Kirche
Menschen
Museum
Ausweis
Kino
Wiese
keine Welt
Abschiebung
Polizei 
Gefängnis

Modalwahl 
Ich kann wählen.  
Ich sollte wählen.  
Nicht ich soll, ich sollte.  
Das ist ein wichtiger Unterschied. 
Religionen sagen: du sollst. 
Wahlen sagen: du solltest, denn das ist gut für uns und die Demokratie. 
Wahlen brauchen Argumente.    
Religionen brauchen Glauben.

Ich muss nicht wählen. 
Wahlen müssen aber: 
frei, geheim, gleich, allgemein und unmittelbar sein.

Ich möchte wählen, bitte. 
Ich möchte es sehr, ich will wählen.   
Du bist Staatsbürger*in? 
Dann darfst du wählen.  
Du bist kein Staatsbürger*in?  
Du bist auch kein EU-Bürger*in? 
Dann darfst du nicht wählen.  
Du magst aber wählen? 
Dann wähl: 
Sitzplatz, Getränk, Partner*in, Wohnzimmerwandfarbe, Rock oder Hose.   
Aber keine Partei. 
[nae]

Die Geschichte des Wahlrechts lässt sich bis in die Antike 
zurückverfolgen. Recherchieren Sie die Geschichte des 
Wahlrechts in verschiedenen Ländern. Was haben Sie 
herausgefunden? 
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Die nächsten Wahlen stehen bevor. Diskutieren Sie über 
Wahlen und die Möglichkeit zu wählen. Wer kann in 
diesem Land wählen, wer nicht? Was heißt Demokratie 
und was ist das Wahlrecht? Was wissen Sie darüber und 
was möchten Sie darüber wissen? 

Farbwahl 
Ich habe die Wahl. Ich wähle. Schwarzrotgrünblaupinkwasweißich.  
Ich suche mir eine Farbe aus, weil ich glaube, dass ein Leben in dieser 
Farbe schön ist. So, wie Menschen in den Baumarkt gehen und sich eine 
Farbe für die Wohnzimmerwand aussuchen. Sie finden, ihr Leben sollte 
schwärzer, röter, grüner, blauer, pinker sein. Dann streichen sie entweder 
eine Wand in dieser Farbe oder wählen die Partei mit dieser Farbe. 

Ich stelle mich der Wahl. Ich werde gewählt. Andere suchen mich aus 
und hoffen, dass ich ihr Leben in meiner Farbe anmale. Ich bemühe 
mich. Aber nach der Wahl muss ich andere Farben hinzunehmen, um 
ein Bild malen zu können. 

Dann wird die Politik mehrfarbig. Die Gesellschaft ist bunt, jeder 
einzelne Mensch schillert in vielen Farben. Wie soll Politik einfarbig sein 
können? Manche Menschen verstehen das nicht und sind enttäuscht, 
wenn sie nach der Wahl sehen, dass ihr Leben nicht nur in ihre Farbe 
getaucht wird. Sie wählen das nächste Mal eine andere Partei oder 
wählen gar nicht mehr.

Manche Menschen mögen es nicht bunt. Bunte Demokratien sind 
schwache Demokratien, sagen sie. Andere Menschen sagen, wenn man 
zu viele Farben mischt, entsteht ein hässliches Braun. Aber dann argu-
mentieren andere wiederum, dass bunte Demokratien starke Demokrati-
en sind, weil jede*r seine Lieblingsfarbe erkennt.

Ich finde: Alles ist besser als schwarz-weiß. 
[nae] 

Gemeinderatswahl
Landtagswahl
Nationalratswahl
Wahl der/des Bundes-
präsident*in
Wahl des Europäischen 
Parlaments

Welche Wahlen gibt es 
noch? 



Gefängnis
Ein Freund von mir sitzt 
im Gefängnis. Ich kann mich  
gar nicht in seine Situation 
versetzen. Wie es sich wohl  
anfühlt in einer Zelle  
zu sitzen, da drinnen  
eingesperrt zu sein. Sich  
nicht aussuchen zu  
können wann man was  
essen will, wann man  
rausgehen möchte. Wie  
fühlt es sich an zu  
wissen, dass man Tage,  
Monate und vielleicht  
auch Jahre drinnen  
verbringen werden muss.  
Wie fühlen sich seine  
Eltern, wenn sie  
in der früh aufstehen  
und sehen, dass ihr  
Sohn nicht in seinem  
Bett liegt, dass er  
woanders liegt und nachts  
nicht schläft. Weg von  
seinen Eltern, seinen Freunden  
und all dem, was er  
hatte.

[sug]

Aus gesammelten 
Wörtern der Assozia-
tionskette einen Text 
schreiben. 

Der Flattersatz: ob-
wohl es sich um einen 
Erzähltext handelt, 
werden Zeilenum- 
und –abbrüche nach 
Sinnzusammenhang 
gestaltet und ergeben 
sich nicht durch die 
Formatierung von 
selbst. Der Text erhält 
dadurch einen beson-
deren Rhythmus und 
eine Langsamkeit.

Wie es sich wohl 
anfühlt alleine in einer 
Zelle zu sitzen?
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Utopie
Mein Traumland ist ein Kontinent, der von Pol zu Pol reicht. Seine Pol-
kappen sind von riesigen Gletschern überdeckt. Hier ist die Welt noch in 
Ordnung. Kein Mensch auf diesem Kontinent kennt das Wort "Ozon-
loch", denn die Atmosphäre hat kein Loch. Es gibt überhaupt wenig 
Löcher, auch kein Budgetloch. Hier haben nur die Socken Löcher, aber 
auch die werden immer wieder gestopft, damit die Füße warm bleiben. 
Der Kontinent hat einen hübschen Gürtel in der Mitte, den Äquator. 
Weder im Nord- noch im Südteil müssen die Menschen den Gürtel ein 
Loch enger schnallen, denn es gibt genug für alle. Und niemand muss 
aus dem letzten Loch pfeifen. Gepfiffen wir nur, wenn das Spiel zu Ende 
ist.

Die großen Wälder werden nicht abgeholzt, alle wissen längst warum. 
Auch das Wasser um den Kontinent herum ist von bester Qualität, denn 
die Meeresbewohner*innen pflegen ihre Meereslandschaften, so wie 
die Kontinentbewohner*innen die Landschaften auf dem Festland. 
Die Menschen haben auf diesem Kontinent ein System gefunden, das 
ohne wirtschaftlichen Wachstum auskommt. Produkte werden umwelt-
schonend hergestellt und Plastik ist längst abgeschafft. Überhaupt, alle 
Materialien, die aus Bodenschätzen wie z.B. Erdöl gewonnen werden, 
sind sehr hoch besteuert, niemand würde das bezahlen wollen, abge-
sehen davon, dass es sowieso längst Alternativmaterial gibt, produziert 
mit erneuerbarer Energie. Es gibt viele Ecken auf dem Kontinent, die 
so undurchdringlich sind, dass dort niemand die Natur stört. Die Natur 
freut sich, weil niemand Löcher gräbt. Nur Archäolog*innen graben 
manchmal Löcher und finden dann z.B. eine Plastikflasche. Die steht 
dann im Museum der Vergangenheiten, hübsch beleuchet. 
[af]

Eine Utopie ist der 
Entwurf einer fiktiven 
Gesellschaftsordnung. 
Es handelt sich dabei 
meistens um eine 
positive Beschreibung 
einer Gesellschaft. 

Der Begriff kommt aus 
dem altgriechischen 
und setzt sich zusam-
men aus den Wörtern: 
οὐ -ou- „nicht“ und 
τόπος tópos „Ort“ 
-> „Nicht-Ort“. Es 
steckt aber auch das  
altgriechische Wort 
Eutopie darin – aus εὖ 
(eu) „gut“.  

Das Gegenteil von 
Utopie ist die Dystopie 
–eine pessimistische 
Beschreibung einer 
unethisch negativen 
Gesellschaftsordnung.
Quelle: Wikipedia
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Einen Traumland-Text 
kann man auch  
kollektiv schreiben: die 
erste Person schreibt 
einen Satz, dann wan-
dert das Blatt reihum 
weiter. Jede/r schreibt 
einen Satz dazu. Am 
Ende wird gemeinsam 
ein Titel gefunden. 

Sunland
Es ist immer warm und es gibt viele Palmen mit Nüssen. 
Es scheint immer die Sonne. 
Die Menschen sind sehr offen und freundlich.  
Das Land hat einen großen Strand, das Meer ist türkis und ozeanblau. 
Man kann dort sehr gut Urlaub machen.  
Man kann dort gut Party machen. 
Es ist ein reiches Land. 
Ich fliege im Sommer –
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Wovon träumen Sie? Wie sieht das Land aus in dem Sie 
leben möchten? 
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ORTE
Ich mag das Meer aber der Schlossberg ist 
eine gute Alternative.
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Eierhäuser
Auf dem Bild ist eine ganze Siedlung von Häusern zu sehen. Die Häuser 
sehen aus wie Eier. Ganz viele kleine und große, bunte Eier mit Fenstern. 
Die Fenster leuchten hell. Es ist Abend. 
Ganz vorne, in der vordersten Reihe, steht ein ganz kleines Haus. Das 
kleinste Ei. Das kleinste Eier-Haus. 
Darin wohnt ein ganz kleiner Mensch. Ein Mann. 
Jeden Tag geht er zur Arbeit. 
Er wohnt allein. Er hat keine Frau und keine Kinder. Er hat noch Eltern, 
die sieht er aber nicht so oft. Die wohnen nicht in dieser Eier-Siedlung. 
Vielleicht wohnen sie in „normalen“ Häusern und verstehen nicht, wa-
rum er in so einem Haus wohnt. Nein. Die haben, glaube ich, auch ein 
Eierhaus. Aber wo anders. Und der Mann ist einsam und unglücklich, 
aber das weiß er nicht. 
Seine Eltern sind anders.  
Er auch. Er ist anders als seine Eltern. Er trägt einen Anzug und eine Kra-
watte. Er spricht wenig und wenn er spricht, spricht er sehr unverständ-
lich. Er verwendet viele spezielle Wörter, die seine Eltern nicht kennen. 
Seine Eltern verstehen oft nicht, was er sagt. Er hat an der Universität 
studiert. Seine Eltern nicht. Er findet, seine Eltern sind dumm. Seine 
Eltern nerven ihn. Sie sind ihm peinlich. Er möchte nicht mit ihnen auf 
der Straße gesehen werden. Sie wohnen aber in der gleichen Stadt. Und 
wenn sie einander begegnen – der Mann und seine Eltern, die Eltern 
und ihr Sohn – dann schaut der Sohn, dann schaut der Mann weg und 
wechselt die Straßenseite.

[kč]

Überlegen Sie: Eines Tages treffen die Eltern und ihr 
Sohn doch aufeinander. Was sagen die Eltern zu ihrem 
Sohn? Was sagt er zu ihnen?

TIPP: Dixit Karten 
in ihrer vielfältigen 
Ausführung eignen 
sich hervorragend 
als Bildimpulse zum 
Schreiben von Texten. 
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e 
ei 
ie

hier heir 
viele veile Veilchen 
Weile  
eine  
Eier 
ich liebe meine Familie 
Famile 
kleine 
Famile  
diese deise 
Weise 
Österriech 
riech, Österreich 
das ist nicht immer glich  
gleich 
kein Tag gleicht dem anderen 
kein Tag glich dem anderen

Der Gedanke an „Eier“ 
macht aus „hier“, 
„sieht“ und „diese“ 
„heir“, „seit“ und 
„deise“

Das Tüffeln beschreibt 
einen Transformations-
prozess, der nicht nur 
auf Fehler, sondern auf 
den (kreativen) Schreib-
prozess zutrifft: Eines 
(eine Idee, ein Wort) 
führt zum nächsten (zur 
nächsten Idee, zum 
nächsten Wort, zum 
nächsten Text), man 
bewegt sich durch die 
Sprache, durch Wörter 
und Geschichten und 
kommt an einem uner-
warteten Ort wieder her-
aus. Dort angekommen, 
hat man mit Sicherheit 
etwas gelernt.
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Wir streifen durch die Stadt, suchen Orte auf die wir kennen, an denen 
wir uns öfters aufhalten, oder die wir regelmäßig  durchqueren. Orte, an 
denen uns Geschichten passiert sind – Orte, die uns an diese Geschichten 
erinnern. Wir lauschen den Orten, nehmen Geräusche und Stimmen 
auf. Später  schreiben wir unsere Geschichten auf und vertonen sie. Es 
entstehen Hörminiaturen, die  im Radio zu hören sind. 

Schlossberg
mit Treppen 
mit einem gewundenen Weg nach oben 
am Fuße des Schlossbergs 
zu Fuß auf den Schlossberg. 
Oben wohnt ein Löwe.  
Und ein Blick über die Stadt.  
Ein Sonnenuntergang wohnt dort, 
auf dem Schlossberg, 
dem Überrest von 
wovon, eigentlich? 
Von einer Festung, einer Burg, denke ich. 
Auf dem Schlossberg steht ein Uhrturm, „die Liesl“ genannt.  
Er ist das Wahrzeichen von Graz. 
Was bedeutet Wahr-zeichen? Wenn ich das Zeichen sehe, ist es wahr, 
ist Graz wahr.  
War Graz immer schon Graz? Bevor es den Schlossberg und die  
Liesl gab?
[kč]

Um 1125 wurde auf dem 
damals nackten Felsen 
eine romanische Burg 
errichtet, die Graz ihren 
Namen gab („gradec“ 
bedeutet auf Slowenisch 
„kleine Burg“). Die Burg 
ist im Guinness-Buch 
der Rekorde als stärkste 
Festung aller Zeiten ver-
zeichnet. Auch Napoleon 
konnte sie Anfang des 
19. Jahrhunderts nicht 
erobern. Erst als er 1809 
Wien besetzte und mit der 
Zerstörung der Haupt-
stadt drohte, ergab sich 
das erpresste Graz, und 
es wurden fast alle Fes-
tungsanlagen geschleift. 
Lediglich der Glocken-
turm und der Uhrturm 
blieben erhalten, da sie 
von den Grazer Bürgern 
freigekauft und somit vor 
der Zerstörung bewahrt 
werden konnten.
Quelle: Wikipedia. 
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Die Brücke
Ich sehe Autos, die über der Brücke fahren.  
Ab und zu fährt auch ein Bus vorbei. 
Ich sehe junge Paare die auf den Bänken nebenan sitzen. 
Die Geräusche der Mur, die an den Felsen vorbeiklatschen. 
Die leichten Wellen, die durch den Druck entstehen, sind wunderschön. 
Die Sonne scheint in meine Augen. 
Ich fühle mich, als ob ich auf einem Strand bin, der irgendwo in einem 
unbekannten Land ist. 
[sug]

Die Liebesbrücke
Wir möchten erzählen, warum auf der Brücke viele Schlösser aufgehängt 
werden. Diese Tradition ist aus Italien gekommen. Die Geschichte geht 
so: Ein Paar war verliebt. Als es nach Österreich gekommen ist, hat es 
hier studiert. Sie haben gesagt: „Wir  hängen an der Brücke ein Schloss 
auf und werfen den Schlüssel in die Mur. Damit bleibt unsere Liebe bis 
zum Ende unseres Lebens!“ 
Deswegen hängen viele Paare, Schlösser auf diese Brücke, die Paare, die 
wirklich in einander verliebt sind. Sie glauben, wenn man ein Schloss 
hier aufhängt, bleibt die Liebe bis zum Ende des Lebens.
[mon/ror]

Fürs Protokoll: 
17.3.: Ort aussuchen, aus-
schwärmen, beobachten, 
hören -> Wahrnehmun-
gen notieren. Text: den 
Ort beschreiben. 
20.3.: Eigene Geschichte 
zum Ort aufschreiben.  
Gemeinsam lesen und 
korrigieren, Fehler be-
sprechen und ausbessern. 
22.3.: Aufwärmen: laufen, 
springen, tanzen, gehen 
durch den Raum – einan-
der Wörter und Sätze aus 
dem Text zurufen - mal 
laut, mal leise. Texte fertig 
stellen. 
24.3.: Museumsbesuch – 
die Geschichte der Orte 
recherchieren. 
Ein neuer Text entsteht. 
Eine Geschichte in der die 
Geschichte des Ortes mit 
einfließt. 
Texte lesen und korrigie-
ren, Fehler besprechen. 
27.3.: Radiowerkstatt -> 
Hörminiaturen entstehen:  
Geschichten lesen und 
vertonen. Aufnehmen und 
verschiedene Tonspuren 
übereinander legen, 
schneiden. 
29.3.: Hörgeschichten 
fertigstellen - Gemeinsam 
anhören und einander 
Feedback geben. 
31.3.: eine Sendung mit 
Jingle und Überleitungen 
zusammenbauen.  
5.4.: Gemeinsam die 
Sendung anhören. 
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Suchen Sie einen Ort auf, den Sie kennen, an dem 
Sie sich gerne aufhalten, den Sie noch mal erkunden 
möchten. Welche Geschichte erzählt Ihnen dieser 
Ort? Schreiben Sie diese auf. 

Recherchieren Sie auch  
die historische Entwick-
lung des Ortes, den 
Sie ausgesucht haben 
-– vielleicht finden Sie 
Spuren im Stadt- 
museum oder auf alten 
Postkarten und Fotos. 
Wie hat der Ort sich im 
Lauf der Jahrzehnte 
verändert? Wie sah er 
früher aus, wie sieht er 
heute aus? 
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Texte schreiben zu den 
Bildern einer Ausstellung. 
Hier: Texte zur Ausstellung 
„Gefühl“ von Reza Ali Panahi, 
2017 in der Jugendgalerie 
Rathaus Graz. 

Bilder einer Ausstellung
Ich finde das Bild ganz traurig, aber mit viel Bedeutung. 
Das Kind hält seine Hand vor den Mund. Das heißt für mich, es sieht 
viel, aber es will nicht reden. Das bedeutet ein unbefriedetes Land mit 
vielen unglücklichen Menschen und Krieg. Ein Land ohne Menschen-
rechte.

A: 	 Was ist das? 
B: 	 Ein Bild! 
A: 	 Ein Bild von was?  
B: 	 Ein Kind, das weint! 
A: 	 Warum weint es? 
B: 	 Weil es traurig ist und das ist bei jedem Kind so. 
A: 	 Lies mal den Text! 
B: 	 Keine Angst! Es ist nur Krieg. 
A: 	 Ok, was glaubst du jetzt? Warum weint sie? 
B: 	 Wie bitte? 
A: 	 Denke daran, es ist kein Spiel, es ist Krieg. 
B: 	 Darauf kann ich nichts mehr sagen, es ist sehr schrecklich. 
A: 	 Man must jetzt mit dem umgehen. Diese Geschichte kann 		
	 sich nicht 	ändern. 

Die Geschichte verändert sich.  
Die Geschichte kann sich nicht verändern. 
Die Geschichte kann nicht geändert werden. 
Die Geschichte kann nicht enden. 
Die Geschichte kann nicht beendet werden. 
Die Geschichte hat noch nicht geendet.

 
Plötzlich sehe ich die Geschichte mit anderen Augen. 

ändernendenverändernbeenden
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Bretterwand
Auf dem Bild sieht man ein Kind, das in der Dunkelheit hinter einer 
Bretterwand sitzt und zwischen den Holzbrettern hindurch in die Ferne 
blickt. Sein Gesicht sieht sehr müde, aber voll Hoffnung aus. 
Dieses Bild erinnert mich an die Häftlinge, die grundlos im Gefängnis 
sitzen. Es erinnert mich auch an kleine Kinder, die als Sklaven ihre Kind-
heit verbringen oder Kinder, die, um ihrer Familie zu helfen, arbeiten. 
[mok]

Eine neblige Zukunft
Auf dem Bild sieht man einen Jungen, der seine Zigarette anzünden 
will. Hinter ihm ist eine Mauer zu sehen.  
Der Junge schaut besorgt aus. 
Wenn man genauer in seine Augen schauen würde, könnte man den 
Schmerz sehen. Den Schmerz, den er in seinem Herz spürt, strahlt 
durch seine Augen. Das Bild erinnert mich an mich selbst. Der Blick des 
Jungen erinnert mich an meinen Blick und an meinen Schmerz, den ich 
einmal gespürt habe, tief in mir drinnen in meinem Herz.

[sug]

Zwei Sätze
Ich war heute in der Ausstellung. Dort habe ich viele verschiedene Bilder 
angeschaut. Ich finde, dass sie sehr interessant und wunderbar waren. 
Ich interessiere mich für alle Bilder, weil sie wahr und ehrlich waren. 
Ich habe zwei kleine Sätze von den Bildern gelernt. 
Sie heißen: 
Wir können alles sein, wenn unser Wille stark genug ist. 
Die schönen Tage werden kommen, ein bisschen Geduld.

[saa]
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Schreiben Sie einen Text zu diesem Bild (alle Bilder in 
diesem Buch eignen sich dafür!) Was sehen Sie auf dem 
Bild? Welche Geschichte wird hier erzählt? Finden Sie 
einen Titel!
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Kaffeetrinken, dabei die 
Umgebung beobachten und 
schreiben.

Schreiben im Cafe
Ich sitze im Tribeka und trinke meinen Kaffee. Der Raum schaut wie ein 
Künstlerstudio aus. Mir gefällt die Holzdecke sehr. Und die dicken Holz-
bänke und Tische auch. Ich fühle mich so, als ob ich in einer anderen 
Zeit wäre, vielleicht auch in einem anderen Land. Irgendwo in England. 
Die Glühbirnen, die an einem schwarzen Kabel, von der Decke runter-
hängen, finde ich cool. 

Die Aussicht vom Fenster finde ich auch ganz schön. Man sieht auf der 
Straße Menschen, die vielleicht gerade noch zur Arbeit fahren. Man 
sieht, wie die Mur schnell unter der Brücke fließt. Ich sehe den Uhrturm, 
weit oben auf dem Schlossberg.

Eine Frau mit kurzen blonden Haaren sitzt am Tisch neben mir. Ich 
denke sie schreibt etwas auf ihrem Tablet. Gerade eben haben sich drei  
Jungs und ein Mädchen zu ihr gesetzt. Ganz hinten in der linken Ecke, 
sitzt noch eine junge Frau. Sie wartet bestimmt auf jemanden. Jetzt 
telefoniert sie mit jemandem und lächelt ganz verliebt. Es ist ganz sicher 
ihr Freund. Er wohnt bestimmt in einer anderen Stadt. Und sie sind erst 
seit kurzem zusammen. Deswegen schaut sie so verliebt aus.

[sug] 

Knüpfen Sie an diese Beschreibung an und schreiben 
Sie eine Geschichte: 
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An welchen Orten schreiben Sie gerne? Welche Orte 
halten Sie für geeignet? Probieren Sie es aus! Schreiben 
am Bahnhof, Schreiben im Bus, Schreiben im Wald, auf 
der Wiese, im Feld. Notieren Sie ihre Schreiborte und 
Erfahrungen: 
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FEHLERQUELLE
Ich breche die Grammatik durch, den Stab der Sprachpolizis-
ten. Ich durchbreche die Schlachtlinie und finde dort meine 
Feinde. Wie sehen sie aber aus? Ich muss sie erst erfinden. 
Ich finde sie er. Ich verstehe sie nicht. Ich stehe sie nicht ver. 
Ich spreche sie nicht an. Ich anspreche sie. Yoko Tawada 

Yoko Tawadas Zugang ist weder ein philologischer noch ein didaktischer, 
sondern ein künstlerischer. Dennoch oder vielleicht gerade deswegen 
lohnt es, ihrem Gedanken zu folgen. Was ist schlimm daran, Fehler zu 
machen?  Was ist schlimm daran, fehlerhaft zu sprechen oder zu schrei-
ben? Auf der einen Seite ist der Anspruch mit Sicherheit berechtigt, die 
Regeln der Sprache zu befolgen, um eine reibungslose Kommunikation 
zu ermöglichen.  
Die Regeln der Sprache zu beherrschen, ist aber häufig auch eine 
wichtige Voraussetzung, um in der Gesellschaft akzeptiert zu werden. 
Das „korrekte“ Sprechen und eine makellose Rechtschreibung haben 
in unserer Gesellschaft, aufgrund des hohen Stellenwertes der Bildung 
(oftmals zu Recht) beigemessen wird, hohes Prestige. 
Ähnlich wie mit dem „korrekten“ Sprechen“ verhält es sich auch mit 
Dialekten und bestimmten sozialen Gruppen zugeordneten Soziolekten: 
Diese werden als Marker für einen niedrigen Bildungsgrad angesehen. 
Ihre Sprecher_innen genießen in der Gesellschaft dementsprechend 
ein geringeres Ansehen als Sprecher_innen einer als korrekt bewerteten 
Sprachvariante. 
Dieser Haltung haftet immer noch der Beigeschmack des Privilegs an 
und tatsächlich ist gerade in Österreich die soziale Durchlässigkeit in sehr 
geringem Maße gegeben. Bildung wird hauptsächlich jenen zuteil, die 
gebildete Eltern haben und nicht zuletzt auch jenen, die es sich leisten 
können.

Hinzu kommt, dass wir uns (nicht nur, aber auch) über Sprache definie-
ren: Sprache konstruiert Zugehörigkeit. Demnach macht es Sinn, dass 
das, was die (meine) Sprache dekonstruiert, Angst macht – und somit 
meine Zugehörigkeit ins Wanken bringt. 
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Nicht nur Kinder sind Träger*innen des Sprachwandels, indem sie Fehler 
machen und neue Wörter und sprachliche Wendung (er-) finden. Jeder 
Sprachkontakt bewirkt einen Wandel in der Sprache, führt Neologismen, 
Lehnübersetzungen und neue Sprachwendungen mit sich. Jeder intensi-
vere Sprachkontakt geht mit einer Veränderung der Sprache einher – und 
das ist wohl das, was die größere Verunsicherung, wenn nicht sogar 
Angst auslöst. 

Yoko Tawada schreibt weiter: 
Was getrennt wird und was zusammenbleiben muss, wird 
durch Regeln bestimmt. „Die Regeln müssen sein“, sagen 
dir nicht die Polizisten, sondern deine Freunde. „Das ist eine 
Spielregel, daran musst du dich halten, sonst spielen wir 
nicht mit dir.“ Demokratische Freunde verkaufen dir den 
Zwang als Spielregel. 

Das Einhalten von grammatikalischen Regeln, könnte man also folgern, 
ist nichts, was naturgegeben passieren muss, sondern ein sich aus einer 
(kulturellen und gesellschaftlichen) Überzeugung oder Grundhaltung 
heraus ergebender Impuls. Nichts, das zwingend erfolgen muss, sondern 
etwas, das wir als gegeben und notwendig zu betrachten gelernt haben.

Lassen wir doch für einen Moment den Gedanken zu, dass Sprache etwas 
Fließendes ist. Das können wir doch, wenn wir uns mit Literatur beschäfti-
gen, ganz gut, oder? Lassen wir uns auf die vielen Möglichkeiten ein, die 
den Sprache(n) innewohnen und dass Abweichungen von der Sprach-
norm eine Quelle der Inspiration und des Lernens sein können.  
Lassen wir für einen Moment die rechte Gehirnhälfte dominieren.

[kč]
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ROLLEN
Sie *schneckt* in Snapchat,  
während er lieber zu Hause bleibt. 
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Fertig, das Menschengeschlecht!
Zum Wort „Geschlecht“ habe ich ein sehr ambivalentes Verhältnis.  
Für mich steckte in „Geschlecht“ lange Zeit vor allem „schlecht“, weil für 
mich alles, was zwischen den Geschlechtern, also was zwischen Mann 
und Frau passiert, schlecht war. Das hat mir meine Großmutter einge-
trichtert. Sie überzeugte mich mit diesem Argument:  
„Wenn Geschlechtsteile etwas Gutes wären, dann hätte Gott sie auf die 
Stirn getan und nicht zwischen den Beinen versteckt.“  
 
Ich stelle mir vor, wie Gott am sechsten Tag an einem Tisch sitzt, den 
Kopf in die Hände gestützt. Es dämmert bereits. Vor ihm liegen zwei 
Menschen zusammengepuzzelt. Er ist nicht total begeistert von seinem 
Werk, aber er findet es okay. Er hat den ganzen Tag Tiere erschaffen, er 
ist schon hundemüde – das Wort hat er auch gleich erfunden, weil ihm 
beim Hund fast die Augen zugefallen sind – und ein bisschen genervt, 
weil er sich bei dem Chamäleon einfach nicht für eine Farbe entschei-
den konnte. Vor ihm liegen also zwei fast fertige Menschen. Es fehlen 
nur noch die Geschlechtsteile. Er legt sie auf die Stirne der Menschen 
und kriegt einen hysterischen Lachanfall. Als er sich wieder beruhigt 
hat, entscheidet er sich dafür, sie zwischen die Beine zu packen, weil das 
noch am wenigsten dämlich aussieht. Dann sagt er „so, endlich fertig, 
das Menschengeschlecht“ und geht schlafen.  
 
Ich beschließe, zum Wort „Geschlecht“ ein sehr lustiges Verhältnis zu 
entwickeln. 
[nae]
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Mann/Frau Ein Wort zieht viele 
Wörter mit sich mit, 
wie ein Stein, der 
ins Wasser fällt und 
bei seinem Fall das 
Wasser in Unruhe 
versetzt, Wasser-
pflanzen streift, 
andere Steine 
berührt.
Gianni Rodari

M us 
         A uto 

                    
N ase 

                    
           N iere

Während er sein Mus aß, dachte er an sein neues 

Auto, das er sich soeben zugelegt hatte. Leasing. 

Mit viel zu vielen Sachen über die Autobahn pesen. 

Dabei rieb er seine Nase aufgeregt am Nierentisch. 

F riedrich 
	 R ose 
		  A uge 			   U nruhe

Friedrich war sehr verliebt in eine Rose. Sie war ihm sofort ins Auge gestochen. Das erfüllte ihn mit großer Unruhe. 

F ahrkrate 

                  R eisen 

                                
  A bend 

                                
                  U nterricht

Gestern Abend habe ich eine Fahrkarte gekauft und mit der 

Fahrkarte habe ich eine Reise gemacht. Ich bin nach Italien 

gefahren, dort habe ich Italienisch gelernt. Am ersten Tag 

meines Unterrichts habe ich nur die Zahlen gelernt. 

E 
i 
n 
W 
o 
r 
t
T 
e 
x 
t 
e
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M uskeln 
                 A ufbauen 
                                     N och 

                                                  N ie

Ich hab noch nie meine Muskeln aufgebaut.  

Ich muss jeden Tag trainieren.  

Muskeln aufbauen 
Oberarmmuskeln, um Freunde über Abgründe zu heben. Oder über 
Schwellen zu tragen. 
Rückenmuskeln, um Rückgrat zu zeigen. 
Bauchmuskeln, um den Rückenmuskeln dabei zu helfen.  
Wadenmuskeln, um in Lederhose und Dirndl eine gute Figur zu ma-
chen. Und um zu gehen, wenn andere ihre Hetzmuskel aktivieren.  
Unterkiefermuskeln, um den Mund zu schließen und zuzuhören.  
Schlafmuskeln, um einschlafen zu können, auch, wenn man sich vor 
dem nächsten Tag fürchtet. 
Denkmuskeln, um komplizierte Gedanken zu Ende zu denken. 
Empathiemuskeln, um sich in die Lage anderer hineinzuversetzen.    
Geduldmuskeln. Verzeihmuskeln. Selbstsicherheitsmuskeln.  
Tägliches Training, ein Leben lang.

[nae]

Verfassen Sie Ihren Ein-Wort-Text: 

M
A
N
N

F
R
A
U
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Du hast ein Geschlecht
Mann-Sein bedeutet für mich nicht stark zu sein, oder so etwas. 

Egal ob dich eine Sie oder ein Er lieben.
Mir ist es egal, ob eine Frau eine andere Frau liebt oder ein Mann 
einen anderen Mann. Mir ist wichtig, dass ich eine Frau heiraten kann.

Ausgangstext: Das 
zweite Geschlecht 
von Yoko Tawada. Zu 
einzelnen Textzeilen 
weiterschreiben. 
In: Yoko Tawada, Aben-
teuer der deutschen 
Grammatik, Tübingen: 
konkursbuch, 2017. 

Diskutieren 
Sie: Was ist 
Geschlecht? 
Wie entsteht 
Geschlecht?  Wie 
viele Geschlechter 
gibt es?

Lassen Sie sich 
inspirieren und 
notieren Sie Ihre 
Gedanken zu den 
auf diesen Seiten 
abgebildeten 
Textzeilen von Yoko 
Tawada. 
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Dann ist dein „Du“ heute weiblich.

Ich bin eine Frau, aber das bedeutet nicht, dass ich schwach bin. Ich 

will der ganzen Welt zeigen, dass eine Frau gleich ist wie ein Mann.

 „Ich!“, sagt mein Freund, der einen Freund hat.

Sprache markiert und 
kaschiert, grenzt aus 
oder macht sichtbar. 

Was ist Genus?
In welchen Sprachen 
gibt es grammatika-
lisches Geschlecht 
(nicht)?
Welche Wörter 
(Wortarten) haben ein 
Geschlecht? 

Das Genderstern-
chen: kommt vom 
Asterisk (altgriechisch 
ἀστερίσκος 
asterískos = „Stern-
chen“ und hat vielleicht 
sogar was mit Asterix 
zu tun – spätlateinisch: 
asteriscus). 
Es  wurde 2018 zum 
Anglizismus des Jahres 
gekürt. Das Sternchen 
in der Sprache macht 
sichtbar, dass es mehr 
als zwei Geschlechter 
gibt – Gender eine viel-
gestaltige und formba-
re Kategorie ist. 

TIPP: Gemeinsam 
Musikvideos und 
Musiktexte zum Thema 
Gender, Gender-Ben-
ding diskutieren.  

* 



POLITIK & GESELLSCHAFT 102

„Was bedeutet für dich Männlichkeit?“, hat 
mich ein Freund vor kurzem gefragt, „was 
muss ein Mann haben oder tun, damit du 
ihn attraktiv findest?“
„Frag mich besser, was für mich Menschlichkeit bedeutet“, habe ich 
geantwortet. 
Was finde ich an Menschen attraktiv? 
Ehrlichkeit und Mut.  
Verantwortungsbewusstsein - und damit meine ich nicht, dass du pünkt-
lich zur Schule oder in die Arbeit kommst.  
Ich will Entscheidungen treffen und zu meinen Entscheidungen stehen 
– auch wenn sie sich im Nachhinein als falsch herausstellen. Ich will zu 
Fehlern stehen können, zu meinen Schwächen, ohne sie zu überspielen. 
Ich will für meine Bedürfnisse einstehen und meine Grenzen spüren – 
Nein! sagen aus vollem Hals und Ja! sagen aus ganzem Herzen. 
Ich will Ja! oder Nein! sagen können, auch wenn mir das Herz bis zum 
Hals schlägt. 
„Ich habe einen Fehler gemacht“, sagen zu können, ohne dass mir 
jemand den Kopf abreißt. 
Für andere da sein, so gut ich kann und so viel ich will. 
Mich an andere anlehnen – und sie heucheln nicht, spielen nicht Stärke, 
sondern sind mir in dem Moment eine ehrliche Stütze. 
Verzeihen können. Um Verzeihung bitten können. Mir wird verziehen. 
Wachsen. Mich weiterentwickeln. 
Selbstbewusstsein. Echtes, nicht Gespieltes. 
Authentizität: Echt-Sein. 
Ich-Stärke. 
Herzens-Stärke. 
Mut, jemanden so sein zu lassen, wie er/sie ist und ihm/ihr dennoch 
Grenzen aufzuzeigen, wenn ich spüre, dass sie berührt oder gar verletzt 
werden.
[kč]
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Haushalten
Zurzeit helfe ich nicht wirklich mit im Haushalt, weil ich unter der Woche 
immer nur für ein paar Stunden daheim bin. Meine Mama erledigt fast 
die ganze Arbeit. Am Wochenende putze ich nur mein eigenes Zimmer. 
Das heißt: Staubsaugen, Wäsche bügeln, Schrank wischen und Fenster 
putzen. Das genügt mir vollkommen. Früher habe ich viel öfter das 
Geschirr abgewaschen oder das Wohnzimmer geputzt, weil ich auch 
viel mehr Zeit dafür hatte. Ich teile mir die Arbeit mit keinem. Ich hoffe, 
dass ich nach dem Kurs mehr Zeit haben werde, um meiner Mama zu 
helfen und ihr die Arbeit, die sie macht, erleichtern kann damit, weil sie 
ziemlich viel zu tun hat.

[mon]

Ich lebe in einer eignen Wohnung und ich mache alle Sachen zu Hause 
alleine. Am Wochenende putze ich die ganze Wohnung und ich wasche 
meine Kleidung. Ich mag gerne kochen. Aber ich hasse es, das Geschirr 
abzuwaschen.  
Als ich bei meiner Familie war, war es nicht so. 
Meine Mutter hat immer gekocht und meine Kleidung wurde gewa-
schen. Ich bin nur in die Schule gegangen. Ich habe nie im Haushalt 
meine Mutter geholfen und ich konnte nichts kochen. 
Wenn ich in der Zukunft eine Frau heirate, würde ich gerne den Haus-
halt zusammen machen.

[sug]

Wie stehts um Ihren Haushalt? Wieviele Personen 
umfasst Ihr Haushalt? Welche Arbeiten sind zu erledigen 
und wie wird die anfallende Arbeit aufgeteilt? Welches 
Modell wünschen Sie sich? 

Die Ungleichheit 
zwischen Männern und 
Frauen ist ein eine der 
größten gesellschaft-
liche Herausforderun-
gen. Gewalt gegen 
Frauen, Berufstätigkeit 
und Einkommensun-
terschiede sowie die 
ungleiche Aufteilung 
der Haushalts- und 
Pflegearbeit zählen da-
bei zu den wichtigsten 
Themen. 

Frauen erledigen 80 
Prozent der unbezahl-
ten und unsichtbaren 
Haushalts- und Pfle-
gearbeit. Sie arbeiten 
damit vier Mal so viel 
wie Männer. Auf Jahre 
umgelegt heißt das: 
wenn Frauen schon im 
Jahr 2018 angekom-
men sind, arbeiten 
Männer noch das Jahr 
2014 ab. 

Der „EQUAL CARE 
DAY“ findet alle vier 
Jahre am 29. Februar 
statt. Er symboli-
siert diese ungleiche 
Aufteilung der Arbeit 
von 4:1. 
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Gleich, gleicher

Ich finde es besser, wenn sich Männer und Frauen die Arbeit 
im Haushalt teilen.

Weil alle die gleiche Rechte und Pflichten haben.

Weil sie zusammenleben und jede_r 
gleich viel beitragen muss.

Damit alle lernen wie man kocht, die Wasch-

maschine einschaltet und den Staubsauger 

bedient. 
Damit mehr Zeit für gemeinsame Sachen bleibt, die wirklich Spaß machen. 

Was ist Ihre Meinung? Notieren Sie Ihre Argumente und 
diskutieren Sie in der Gruppe. 

Recherchieren Sie: 
Was ist der EQUAL 
PAY DAY? Welche 
Tage gibt es noch, die 
für die Gleichstellung 
ALLER Geschlechter 
appellieren? 

An welchem Tag findet 
der internationale 
Frauentag statt? 
Finden Sie heraus, wie 
der Frauentag entstan-
den ist. 
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WASSER
Kennen Sie Elodea, Monsieur? 
Nein, Mademoiselle Sophie. Wer ist Elodea?
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Sophie: 	 Elodea ist ein Mädchen mit grünem Haar. Mit gekräuseltem Haar, 		
	 das im Wasser schwebt – hin und her. Und unter der 			 
	 Wasseroberfläche liegt. 

	 Elodea, Melodea. Sie tanzt zur Melodie des Wassers. Und ihr grünes 	
	 Haar schwebt über ihr, strebt zur Wasseroberfläche, immer weiter 		
	 nach oben. 

	 Aber sie kann nur im Wasser leben, Monsieur. Haben Sie das 		
	 gewusst? Wenn man sie herausnimmt, stirbt sie innerhalb von 		
	 kurzer Zeit. Zuerst bekommt sie weiße Punkte, überall, überall weiße 	
	 Punkte. Und dann vertrocknet sie langsam.

Monsieur.:	Nein, Mademoiselle Sophie, das wusste ich nicht. 

[kč]

Fluss im Mund
Wenn ich Tomaten esse, habe ich Flüssigkeit im Mund.  
Wenn ich Apfel esse, habe ich Flüssigkeit im Mund. 
Wir haben ein Experiment gemacht. 
Wir kennen das Experiment und den Unterschied zwischen frischen 
Tomaten und trockenen Tomaten und wie viel Gramm die Tomaten am 
ersten Tag verloren haben. Jeden Tag ist das Wasser weniger geworden.  
[kar]

 
Wenn ich eine Tomate esse, habe ich den Fluss im Mund. 
Wenn ich einen Apfel esse, habe ich die Welt im Kopf. 
Wir haben ein Experiment gemacht.  
Wir wissen seit dem Experiment, dass in Tomaten Flüsse sind und in 
Äpfeln die Welt. 
Wir kennen den Unterschied zwischen frischen Tomaten und trockenen 
Tomaten und wissen, wie viel Wasser die Tomate am ersten Tag verloren 
hat. 
Jeden Tag ist das Wasser weniger geworden. Ist der Fluss in meinem 
Mund weniger geworden.
[kč]

mund: mundus, 
lat. Welt; el 
mundo, span. 
Welt

Ein Fluss im 
Mund.  
Ein Fluss in der 
Welt. 
Flusen auf dem 
Pullover. 
Flausen im 
Kopf.

Sprechen Sie über 
Flüsse. Welche Flüsse 
kennen Sie? Welche 
Eigenschaften haben 
Flüsse? 
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dürr  
es gab keinen Brunnen 
: es : ist : so : dürr : 
es gab keinen Fluss 
: es : ist : so : dürr : 
es gab kein Gras 
: es : ist : so : dürr : 
die Bäume waren leer 
und das Pferd hatte großen Durst 
und der Junge hatte Hunger

Schreiben Sie einen Text zum Thema Wasser – spielen 
Sie mit verschiedenen Zeitformen:  

Die Zeitensprünge im 
Text erzeugen einen 
interessanten Perspek-
tivenwechsel.

Sprechen Sie über das 
Phänomen der Dürre. 
In welchen Regionen 
der Erde tritt es auf? 
Warum? Welche Fol-
gen haben Dürren für 
Menschen, Tiere und 
Pflanzen?
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Pipette 
Wenn ich  
„Pipette“ 
höre, 
denke ich immer an einen Vogel  
– piep-piep –  
und an seinen Schnabel 
der pickt. 
„Pipette“ 
kommt aber aus dem Französischen 
le pipe – die Pfeife 
une petite pipe – eine kleine Pfeife 
ein „Pfeifchen“, also.  
Ich pfeif dir eins, du Vogel, du.

Petrischale 
Mikroskop 
Pinzette
Temperatur
Koeffizient
Borosilikatglas
Messkolben
Messzylinder
Reagenzglas
Retorte
Rundkolben
Aräometer
Bürette
Küvette
Trichter
Kapillare
Mörser
Pistill
Bunsenbrenner
Thermometer
Zentrifuge
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Elodea
Ich möchte euch heute Elodea vorstellen. Sie hat lange grüne, gekräu-
selte Haare und lebt im Wasser. Sie mag Temperaturen zwischen 10 und 
25 Grad Celsius.  
1859 wurde sie zum ersten Mal in Deutschland gefunden, beobachtet, 
beschrieben. Damals –  
In Wirklichkeit ist sie eine Pflanze und hat keine Haare, sondern Blätter. 
Blätter an Stielen. Zu einem Stiel kann man auch Stängel sagen. Die 
Stängel der Elodea schlängeln sich unter Wasser, von der Erde an die 
Oberfläche und an der Oberfläche entlang. 
„Wasserpest“ heißt die Wasserpflanze auf Deutsch, auf Lateinisch 
Elodea.  
Melodea, Melodia, Melodie – eine sich schnell fortpflanzende, schnell 
verbreitende Pflanze.  
Sie schlängelt sich.  
Sie hat einen Stiel. Stängel sagt man nicht, sagt jemand, das ist um-
gangssprachlich.  
Umgehung der Sprache – ich umgehe die richtige Sprache, die schöne 
Sprache und sage es nicht schön, sondern schöner: der Stängel einer 
sich schlängelnden, grünen Wasserpflanze.  
An der Luft trocknet sie bald aus. Bekommt weißen Staub auf ihren 
Blättern.  
In Drei-Millimeter-Abständen sitzen auf dem Stiel drei Blätter. Nicht 
paarig angeordnet, sondern triangelig, drei-ig, drei-blättrig.  
Die Blätter nennt man Quirle.  
„Quirlen“ heißt eigentlich so etwas Ähnliches wie „rühren“. Ein Quirl ist 
ein Küchengerät. Ein Küchengerät, mit dem gerührt wird. Gequirlt eben. 
Ein Teig zum Beispiel, oder ein Ei.  
Verrührt, verquirlt.
[kč]
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Zeichnen und beschreiben Sie eine Pflanze!
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Die Zelle
ist wie ein Haus. 
Die Zellwand ist die Hausmauer: die Außenwand, aus Ziegelsteinen 
gemacht. 
Dahinter liegt die Zellmembran: die Wand des Raumes, des Zimmers, in 
dem wir sind. 
Das Zellplasma ist der Raum, in dem wir uns bewegen, die Luft darin. 
Die Chloroplasten sind wir, die Leute im Raum. Wir schwimmen im 
Zellplasma.  
Ich, du – ich ein Chloroplast, du ein Chloroplast. Und wir sind grün.  
Das Chlorophyll färbt uns grün. Das Chlorophyll ist die Farbe, die uns 
grün macht. 
In uns passiert die Fotosynthese. Licht wird in Luft umgewandelt.

[kč]

Die Zelle von latei-
nisch cellula = kleine 
Kammer. 
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Wasser & Salz
Es ist kompliziert. Irgendwie wird der Salzkristall vom Wasser aufgelöst. 
Auseinandergerissen. Weil Wasseratome Salzatome anziehend finden. 
Aber warum? Wie – die Natrium-Atome (Na) des Salzes werden von den 
Sauerstoff-Atomen (O) des Wassers angezogen. 
Und die Chlorid-Atomen (Cl) des Salzes werden von den Wasser-
stoff-Atomen (H) des Wassers angezogen. 
Aber warum?  
(„Es ist was es ist, sagt die Liebe.“, schreibt Erich Fried.) 
Das ist so wie in der Liebe. Ein bisschen kompliziert. Und jemand kann 
es erklären. Aber ich nicht so richtig. Ich möchte es aber versuchen.  
„Attraktiv“ kommt aus dem Lateinischen und setzt sich zusammen aus 
den Wörtern a und trahere: heran und ziehen.  
Salz ist nicht neutral. Salz ist geladen. Elektrisch geladen. 
Und Wasser – Wasser ist einfach sehr speziell. 
Wenn ein Salzkristall ins fällt Wasser, 
werden die Chlorid-Atome (Cl) des Salzes von den Wasserstoff-Atomen 
des Wassers (H) angezogen.  
Das Natrium (Na) des Salzes wird vom Sauerstoff des Wassers (O) 
angezogen. 
Die finden einander attraktiv, anziehend. Oder auch nicht. Vielleicht ist 
auch das Wasser einfach dominanter? 
Die Atome des Wassers umgeben die Atome des Salzes und lösen so 
den Salzkristall auf. (Ist das wirklich eine Liebesgeschichte, wenn der 
Salzkristall auseinandergerissen wird?)

[kč]
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